
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 5 (1889)

Heft: 29

Artikel: Ueber Anstriche auf Holz und Verputz

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-578204

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 14.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-578204
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


für
bie frfimeijer.

9Qtciftcrf(ßaft
aller

§flublocvfc
nrtb

©ewerbc,
bereit

gltltUUflJU Ultö
fereiue. mit befottberer Söeriktfidjtigung ber

|Uit|l im initbrorrh
gernuagegsben unter püiuirlutitg rd)nu:t$ert|d)£r

gun|ll)nnbujcrlter ititb fterijnilter.
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Sptferate 30 ©tä. iw^lfpalttge Çetitjejie.
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ltcDcr Sïnftridje auf £>oI,s itttb
Serjmij.

(Kurrefponbeuj.)

®ie itt biefem SStatte Str. 24 unb 25
angeführten Verfahren über innem Stn=

ftridj finb feßr gut bargefteßt unb müffeit
non jebem Sadjmann ate grunbfäßtidj

richtig Befunben tuerben. Slber in ben jeßigen 3ettöerhält=
niffen, wo eben ber Slrbeiigtoßn eine fo große 9tofIe fpiett
unb jebem .ftanbmertgmeifter befiehlt, bie .tunft beg Stedjneng

fleißig jit üben, wenn er nur einigermaßen fjorigontnt ba=

fteßen miß, fo bürfen anbere praftifdj bemiefene SSerfaßren

gerniß auch in föetraeßt gebogen tuerben. ®ag eine ®ülf§
mittel baju ift taßf'olitt).

Siefen Präparat, bag aßein ädßt non ber gfirma fßanjer
uitb Soßmridj in Stntmerpen ßergefteßt unb für bie gauje
©eßmeij bureß §err St. ®ublt)=@ibler, ^arbmaarenßanbtung
in fßorfdjacß in Öriginalbüdßfen uon 5 Silo üerfanft mirb,
ßat einen eminenten SBortßeit, befonberg in füßtern Saßre§=

weiten. Stadl ber im fßrofpette oorgefdjriebeneu Stnteitnug
mirb bag Saßfotitß berbi'tnnt unb erßält bann bie Sonfifteits
ungefähr mie sum SJtaferiren 31t gebraueßenbe ©icßenßotsgtafur
in SBaffer. Sftit biefer SRaffe mirb nun bag roße IÖ0I3 ein»

mat oorgeftrießen, mag feßr teießt geßt unb man in ber

gleicßett Seit minbeftenê 2—3 SJtat fo tiiet grunbirt atg mie
mit Detgruub. Sit ettua 2 ©htnben ift biefer Stnftrid) boß?

ftänbig trotten unb mirb bann mit einer 33ürfte, einem £u<ße
ober nur mit ber ftadjeu ®anb abgerieben. ®iefe§ Stbreiben
genügt barum, meil eben bag meuigfte §ots bont berbünnteu
Saßfolitß auffeßmißt unb faßt fomit bag Stbfdjteifen mit
©tagpapier ober S3imfteiit uößig meg. Sinn geßt'g an bag

bitten unb ift ßiersu ber feßmt fo beliebte Saßfolith=@padjtel=
fitt (boit ber gteidjeu fÇirma ßerftammenb unb aud) nur bei

§rn. St. ®nbtß=@ibter be^ießbar), am beften anmenbbar, ba
mit bemfetben eine ungemein ffßöne glatte unb fdjneß trocf=
nenbe glädje ßergefteßt mirb. ®er Dett'itt ift gtuar audj
anmenbbar, fomie ber SaßfoIith=@pacßteltitt aueß auf öetgrunb
mit größtem Stortßeite bermenbet mirb, ba mit bemfetben
befonberg bie fteiueu Untiefen feßr fauber bertittet merben

tonnen. Stuf biefe nun oerfittete Strbeit bringt man fofort
ben smeiten Stnftrid), ber für Stßeg, and) für §ot3grunb
gientlicß fett unb ftreidjrecßt fein barf, inbem er bod) matt
mirb. ®iefe $arbe läßt fid) mieber feßr gut ftreidjen unb
bietet ber Saßfotith=©runb mieber ben SSortßeil, baß in einem

®age ungenirt 3toei Slnftridje gemaißt merben tonnen, oßite
ein Springen ober Stbblättern befürchten 3U müffen. Su
ben meiften Säßen, befonberg bei ®onfarben beeft eg aug-
geseiößnet unb genügt bann nod) eilt britter Stnftrid) bon
tötei» ober Sinfmeiß ooßftäubig unb mirb ein tiicßtiger g-aeß*
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Wochenspruch:
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—
Neber Anstriche auf Holz und

Verputz.
(Korrespondenz.)

Die in diesem Blatte Nr. 24 und 25
angeführten Verfahren über innern An-
strich sind sehr gut dargestellt und müssen

von jedem Fachmann als grundsätzlich
richtig befunden werden. Aber in den jetzigen Zeitverhält-
nissen, wo eben der Arbeitslohn eine so große Rolle spielt
und jedem Handwerksmeister befiehlt, die Kunst des Rechnens

fleißig zu üben, wenn er nur einigermaßen horizontal da-

stehen will, so dürfen andere praktisch bewiesene Verfahren
gewiß auch in Betracht gezogen werden. Das eine Hülfs
Mittel dazu ist Kallkolith.

Dieses Präparat, das allein ächt von der Firma Panzer
und Bohmrich in Antwerpen hergestellt und für die ganze
Schweiz durch Herr A. Dudly-Sidler, Farbwaarenhandlung
in Rorschach in Originalbüchsen von 5 Kilo verkauft wird,
hat einen eminenten Vortheil, besonders in kühlern Jahres-
zeiten. Nach der im Prospekte vorgeschriebenen Anleitung
wird das Kallkolith verdünnt und erhält dann die Konsistenz
ungefähr wie zum Maseriren zu gebrauchende Eichenholzglasur
in Wasser. Mit dieser Masse wird nun das rohe Holz ein-
mal vorgestrichen, was sehr leicht geht und man in der

gleichen Zeit mindestens 2—3 Mal so viel grundirt als wie
mit Oelgrnnd. In etwa 2 Stunden ist dieser Anstrich voll-
ständig trocken und wird dann mit einer Bürste, einem Tuche
oder nur mit der flachen Hand abgerieben. Dieses Abreiben
genügt darum, weil eben das wenigste Holz vom verdünnten
Kallkolith aufschwillt und fällt somit das Abschleifen mit
Glaspapier oder Bimstein völlig weg. Nun geht's an das
Kitten und ist hierzu der schon so beliebte Kallkolith-Spachtel-
kitt (von der gleichen Firma herstammend und auch nur bei

Hrn. A. Dudly-Sidler beziehbar), am besten anwendbar, da
mit demselben eine nngemein schöne glatte und schnell trock-
nende Fläche hergestellt wird. Der Oelkitt ist zwar auch

anwendbar, sowie der Kallkolith-Spachtelkitt auch auf Oelgrnnd
mit größtem Vortheile verwendet wird, da mit demselben
besonders die kleinen Untiefen sehr sauber verkittet werden
können. Auf diese nun verkittete Arbeit bringt man sofort
den zweiten Anstrich, der für Alles, auch für Holzgrund
ziemlich fett und streichrecht sein darf, indem er doch matt
wird. Diese Farbe läßt sich wieder sehr gut streichen und
bietet der Kallkolith-Grund wieder den Vortheil, daß in einem

Tage ungenirt zwei Anstriche gemacht werden können, ohne
ein Springen oder Abblättern befürchten zu müssen. In
den meisten Fällen, besonders bei Tonfarben deckt es ans-
gezeichnet und genügt dann noch ein dritter Anstrich von
Blei- oder Zinkweiß vollständig und wird ein tüchtiger Fach-
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mann aitcf) einen frönen unb bauerfjaften ©lang herbor»
bringen. Stuf neue SSerpuge, feien fie bon Sanb ober ©t)pS,
ift .éadfolith als Untergrnnb ebettfadS feöf gu empfehlen,
ba mit bemfetben bie gleichen S3ortheile ergielt merben wie

auf §o!g, fei eS im Sunent ober Sleujjern.

33ei altem SSerpupe, wo nocf» tieften bon Seitti» ober

Plffarbeu pen, ift eS rathfam, biefe Steden groet Mtal
mit Sfadfolithgrunb übrguftreichen, um einem anfälligen ©in*
fdpgen beS gtoeiten refp. legten SlnftridjeS borguöeugett.
Sod 3. 33. ein $açaben»2lnftrid) gang gut unb bauerhaft
merben, fo beforgt man auf ben Sadfolithgrunb ttocb brei

Öelfarbanftricbe, ba ber lebte nip ntebr biet Mtaterial brauet.

lieber $aj)j)bürf)er, bereit .fterftettung, Unterhaltung
unb 3ln§befferuug.

®ie mannigfachen S3erfud)e, roetcbe man in neuerer 3eit
gemacht but, um bie 3wgel unb Schiefer burd) eine anbere

Söebac^ung gu erfe^en, bemeifen Ijtnlänglid^, bafe bie bis ba»

bin gebräuchlichen SÖebadjungen nicht in jeber §tnfiä)t ge»

ni'tgen.

SSon aden neueren 33ebad)ungSmaterialien haben fidj bie

fogenannten S^eerpappenbäcßer in ihrer oerfdjiebenen §er»
ftedungStoeife am meiften bemährt. ®ie ®heerpappe roirb in
StücEen bon etma 15 SDÎeter Sänge unb 0,9—1 Mieter 33reite

aus grober Sßapiermaffe (auch moht aus Sumpen) unb im

©eroidjt eines Rentners fabrigirt, roeldje mit nicht entöltem

Steinfohtentheer getränft unb atSbann mit fein geriebener

Steintohtenafcbe ober feinem Sanbe beftreut mirb. ©S ift bei

ber 3Bat)t ber fßappeinbedung bie ®a<hneigung niä)t gu fteit
angunehmen; biefelbe braucht faum größer,als 1:15 ge=

nommen gu merben; eine grojje Steigung (1 : 3) ift fdjäblhf),
meil fie bie ®ecfung erfcbmert unb ba-S SlttSfliefjen begro.

SluSroafdjett ber öligen Subftatig bei heifeem ©onnenfdjein
ober Megen förbert. ®ie ®id)tigfeit unb ®auer beS Ißapp»

badjeS beruht befonberS baraitf, baff bie Sßoren beS an unb

für fidf üergängticben ^Materials mit bem antifeptifdjen roie

auch für bas Staffer unburdjbringlidjen Del», §arg» unb ijkP
SSeftanbtheile beS ®h«res bauernb gefüllt bleiben. Um ben

Uebelpnbett beS SlitSfliefjenS unb SluStoafdjenS, fomie ber

33erflüct)tigung, burch roetcbe gleicfjfadS eilt ®beil ber ton»

feroirenben Stoffe üertoren geht, gu begegnen, ift eS rathfam,
bie nach Stuflegen ber pippe auf baS ®aclj nochmals ge»

theerten Stächen mit feinförnigem SîieS ober Saitb gu be»

ftreuen. Sind) buret) Seftreuen mit gepulüertem Sßeifjfalf
mirb ber ©influfs ber Sonnenmärme gemitbert ; gteichgeitig
begegnet matt hterbttrd) bis gu einem gemiffen ©rabe ber

SSerbuuftuug beS £>elantl)eiIS im ®h«r. Motl)Weubig ift eS,

ben ®heeranftridj ade groei 3al)re gu erneuern, menu auch

baS Stetigere ber ®achflätf»e nicht immer bie Mothroeubigfeit
eines SlnftricheS ertennttict) macht.

33ei ber ©inbeefung merben berfdjiebene 2Jtett)obeu befolgt.
®aS früher übliche Verfahren, bie ®ecfungSftäche aus ein»

gelneu inetnanber gefatgteu Sßapplagen gufamtnengufeben, ift
nid)t empfchtenSmertb, ba eS genügt, bie Sagen mit einem

10 ©entimeter breiten Streifen übereiitanber greifen gu taffen;
aderbingS ift barauf gu achten, baff biefe SkrbinbungSftetteu
mittetft einer 3Jtifcf)iing aus Steinfohtentheer unb ißed) ober

beffer mit SlSphaltlad gufammengettebt unb bann erft ge»

nagelt merben. 3aoerläffiger, aber auch etmaS theurer ift
bie jept Piet gebräuchliche Setfteneinbedung. 33ei biefer Slrt
merben bie pipproden (33af)nen) gmifdben bie Pott ber ®rauf»
fante bis gur girftlinie parallel in Stbftänben bon ca. 1

Mieter taitfenben breitantigen Seiften gelegt. §ierburch wirb
bem SDSaffer ein freierer Slbftujf gemährt, ba ficb groifdjen

beit Seiften natürliche Minnen Silben unb feine Mähte itttb
Ueberbecfungen bent abfCieffetibett SBaffer hinberlidj finb. Seibe
Strten ber ©iubedung gewähren oollpttbigett Schuh gegen
3ßiub unb SBetter für ben iiberbeeften Maitm, fie haben ben

Slorgitg eines geringen ©emichteS, fo bafs ber Unterbau begro.

baS ®adjgeritft fehr leicht fein fann, mithin ber Sïoftenauf»
manb für benfelbeu mögtichft gering ift. ferner gewähren
fie ®auei'haftig£eit unb bie 3uläffigfeit eines flachen ®adjeS,
WetdjeS eine mögtichft bortheithafte SluSituhung beS über»
beeften MaumeS bei geringen Soften geftattet.

Mod) fei atS ein SSorgug ermähnt, bafs bie ißappbädjer
bei guter Ituterhattung wenig feuergefährlich finb; nur bie

groffe SSerfchiebenheit, metdje im (pbrifatiotiSprogefs, befoti»
berS in ber ©i'tte beS MlaterialS ftattfinbet, hfl bisher nicht
geftattet, bafs biefe ®ädjer adgentein atS feuerftdjer oon ben

Saupotigeibehörben anerfantit werben; oon ft-ad gu 3-aß je»

b'oeh hat eine fotehe Slnerfeitnung bereits häufig ftattgefunbeu.
§ier mag gleich ermähnt fein, bafs ®ampfauSftrömuttgen,
roeldje burd) ^appbäcper geführt merben, über ber ®acbflädje
nod) mtnbeftenS 2,5 bis 3,0 Mieter hod) fein miiffen, weit
baS nieberfdilagenbe heifse SBaffer, roie bteS häufig beobachtet

ift, bie ®ad)pappe balb erweicht unb baS ®ac£) nnbidjt macht.
®ie Machtfjeile ber fßappeinbedung finb gegenüber ben

SSortheilen nur gering; hnuptfächlich beftehen biefelben in
bem mangelhaften natürlichen Suftroedjfel im ®ad)boben,
aus meldjem ©runbe bie Stnlage eines SenttlaiionSfdjadjteS
behufs fünftlidjer SSexttilirung rathfam ift; ferner finb bie

Unterhaltung ber ®äd)er in groeijährigett fßerioben unb bie

nöthig roerbenbeu Slusbefferitngen fchabhaft geworbener Steden
als Mlängel biefer ©inbedungSart angufeljen.

Mamentlidj lepterer Madped ift ©runb bafür, bafs bie

Sßappeinbecfung nod) immer häufigem Mlifistrauen begegnet,
ba eS bisher an einem anSretchenben, gmedeiitfpredjenben,
jeber Slnforberung genügenben Mlittel gefehlt hat, mit Seidjtig»
feit entftanbene Miffe, Unbidjtigfeiten abfolut ftetjer auSgu»
beffern. Slber auch hierin hat bie 3nbuftrie in neuefter
3eit in bem ®autfchnf=®achfitt ein Mtittel gefdhaffen, welches
moht in biefer fèinfidjt aden Slnforberungen entfprecfjen bürfte.
®er ^autfd)ufbach£itt ift ein elaftifdjer weicher Jfitt, ber nie»

mais brüchig wirb unb nidjt abfliegt; bie 9lnroeiibitttg als
Meparaturmittel fdjabljaft geworbener' Steden' (Miffe) ift fo
einfach, baff bie SluSbefferuug burd) jeben ltngefchulten Sir»

heiter borgenomitten merben fann, ba ber ®autfd)u£bad)fitt
ohne jebe fernere ^abereitung Perarbeitet mirb. ®er betref»
fenbe Slrbeiter brüeft mtttelft eines, fchmalen ©ifeuS ober
JgolgfpahtteS (Spa^telS) ben Sitt in ben gu bidjtenben Miff
feft hinein mtb trägt benfelbeu fo lauge auf, bis ftd) eine

überftehenbe SBulft bon 3—4 mm gebilbet hat; bie Mepara»
tur fann bei jeber SBitterung üorgenommen werben. 33er»

faffer biefeS hat ben ,fitt gur ®id)tititg Pott in ber ®ad)pche
liegenbeit geufteni mit ©rfolg angemenbet, nachbem ade ge»

bräuchlicheu ®id)tungSmittel oergeblid) Oerfudjt waren. Sit
berfelbeu tÇctbrif, in ber biefer Sfitt tjergeftedt roirb, (©Ijemifche
fÇabrif, 33uffe, Stuben oor §auuoüer, ©eneraloertreter Sj3.

Traufe, SSertin S., Sd)leiermacherftraüe Mr. 11) mirb ttod)
ein aubereS Mlaterial unter bem Manien i,Sautfchu£bachla(J"
(eine gälje ^autfdiuflöfung) fabrigirt, roeldjeS als SluftridjS»
ittaffe ftatt beS üblichen ®l)eereS 33ermenbuitg finbet. ®er
Sad fod (ans eigener Sltifd)auung Ut bieS Mtaterial beut

Merfaffer nicht befaunt) bem ®heer gegenüber folgenbe 33or»

tl)eile haben: er miberfteht allen 3BitternngSeinpffen unb

fliegt felbft bei grofjer §ihe nicht ab; mährenb ®f)"t'pappe
bei nip auSreidjenber Soitferbirung hart unb brüchig mirb,
bleibt bie mit Sautfdjufbachlacf behanbelte Sßappe Weich unb
elaftifch unb erfotbert einen weniger häufigen Sïnftridj als
®l)«tpappe. ®er ®a^lad mirb in heifeem 3uftanbe mög»
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mann anch einen schönen und dauerhaften Glanz hervor-
bringein Auf neue Verputze, seien sie von Sand oder Gyps,
ist Kallkolith als Untergrund ebenfalls sehr zu empfehlen,
da mit demselben die gleichen Vortheile erzielt werden wie

auf Holz, sei eS im Innern oder Aeußern.

Bei altem Verputze, wo noch Resten von Leim- oder

Kalkfarben sitzen, ist es rathsam, diese Stellen zwei Mal
mit Kallkolithgrund vorzustreichen, um einem allfälligen Ein-
schlagen des zweiten resp, letzten Anstriches vorzubeugen.
Soll z. B. ein Fayaden-Anstrich ganz gut und dauerhaft
werden, so besorgt man auf den Kallkolithgrund noch drei

Oelfarbanstriche, da der letzte nicht mehr viel Material braucht.

Neber Pappdächer, deren Herstellung, Unterhaltung
nnd Ausbesserung.

Die mannigfachen Versuche, welche man in neuerer Zeit
gemacht hat, um die Ziegel und Schiefer durch eine andere

Bedachung zu ersetzen, beweisen hinlänglich, daß die bis da-

hin gebräuchlichen Bedachungen nicht in jeder Hinsicht ge-

nügen.

Von allen neueren Bedachungsmaterialien haben sich die

sogenannten Theerpappendächer in ihrer verschiedenen Her-
stellungsweise am meisten bewährt. Die Theerpappe wird in
Stücken von etwa 15 Meter Länge und 0,9—1 Meter Breite
aus grober Papiermasse (auch wohl aus Lumpen) und im
Gewicht eines Zentners fabrizirt, welche mit nicht entöltem

Steinkohlentheer getränkt und alsdann mit fein geriebener

Steinkohlenasche oder feinem Sande bestreut wird. Es ist bei

der Wahl der Pappeindeckung die Dachneigung nicht zu steil

anzunehmen; dieselbe braucht kaum größer, als 1:15 ge-

nommen zu werden; eine große Neigung (1 : 3) ist schädlich,

weil sie die Deckung erschwert und das Ausfließen bezw.

Auswaschen der öligen Substanz bei heißem Sonnenschein
oder Regen fördert. Die Dichtigkeit und Dauer des Papp-
daches beruht besonders darauf, daß die Poren des an und

für sich vergänglichen Materials mit dem antiseptischen wie

auch für das Wasser undurchdringlichen Oel-, Harz- und Pech-

Bestandtheile des Theeres dauernd gefüllt bleiben. Um den

Uebelständen des Ausfließens und Auswaschens, sowie der

Verflüchtigung, durch welche gleichfalls ein Theil der kon-

servirenden Stoffe verloren geht, zu begegnen, ist es rathsam,
die nach Auflegen der Pappe auf das Dach nochmals ge-

theerten Flächen mil feinkörnigem Kies oder Sand zu be-

streuen. Auch durch Bestreuen mit gepulvertem Weißkalk
wird der Einfluß der Sonnenwärme gemildert; gleichzeitig
begegnet man hierdurch bis zu einem gewissen Grade der

Verdunstung des Oelantheils im Theer. Nothwendig ist es,
den Theeranstrich alle zwei Jahre zu erneuern, wenn auch

das Aeußere der Dachfläche nicht immer die Nothwendigkeit
eines Anstriches erkenntlich macht.

Bei der Eindeckung werden verschiedene Methoden befolgt.
Das früher übliche Verfahren, die Decknngsfläche aus ein-

zelnen ineinander gefalzten Papplagen zusammenzusetzen, ist

nicht empfehlenswert)«, da es genügt, die Lagen mit einem

10 Centimeter breiten Streifen übereinander greifen zu lassen;

allerdings ist darauf zu achten, daß diese Verbindungsstellen
mittelst einer Mischung ans Steinkohlentheer und Pech oder

besser mit Asphaltlack zusammengeklebt und dann erst ge-

nagelt werden. Zuverlässiger, aber auch etwas theurer ist
die jetzt viel gebräuchliche Leisteneindeckuug. Bei dieser Art
werden die Papprollen (Bahnen) zwischen die von der Trauf-
kante bis zur Firstlinie parallel in Abständen von ca. 1

Meter laufenden dreikantigen Leisten gelegt. Hierdurch wird
dem Wasser ein freierer Abfluß gewährt, da sich zwischen

den Leisten natürliche Rinnen bilden nnd keine Nähte und
Ueberdecknngen dem abfließenden Wasser hinderlich sind. Beide
Arten der Eindeckung gewähren vollständigen Schutz gegen
Wind nnd Wetter für den überdeckten Raum, sie haben den

Vorzug eines geringen Gewichtes, so daß der Unterbau bezw.
das Dachgerüst sehr leicht sein kann, mithin der Kostenanf-
wand für denselben möglichst gering ist. Ferner gewähren
sie Dauerhaftigkeit und die Zulässigkeit eines flachen Daches,
welches eine möglichst vortheilhafte Ausnutzung des über-
deckten Raumes bei geringen Kosten gestartet.

Noch sei als ein Vorzug erwähnt, daß die Pappdächer
bei guter Unterhaltung wenig feuergefährlich sind; nur die

große Verschiedenheit, welche im Fabrikationsprozeß, beson-
ders in der Güte des Materials stattfindet, hat bisher nicht
gestattet, daß diese Dächer allgemein als feuersicher von den

Baupolizeibehörden anerkannt werden; von Fall zu Fall je-
doch hat eine solche Anerkennung bereits häufig stattgefunden.
Hier mag gleich erwähnt sein, daß Dampfausströmungen,
welche durch Pappdächer geführt werden, über der Dachfläche
noch mindestens 2,5 bis 3,0 Meter hoch sein müssen, weil
das niederschlagende heiße Wasser, wie dies häufig beobachtet

ist, die Dachpappe bald erweicht und das Dach undicht macht.
Die Nachtheile der Pappeindeckung sind gegenüber den

Vortheilen nur gering; hauptsächlich bestehen dieselben in
dem mangelhaften natürlichen Luftwechsel im Dachboden,
aus welchem Grunde die Anlage eines Ventilationsschachtes
behufs künstlicher Ventilirung rathsam ist; ferner sind die

Unterhaltung der Dächer in zweijährigen Perioden und die

nöthig werdenden Ausbesserungen schadhaft gewordener Stellen
als Mängel dieser Eindeckungsart anzusehen.

Namentlich letzterer Nachtheil ist Grund dafür, daß die

Pappeindeckung noch immer häufigem Mißtrauen begegnet,
da es bisher an einem ausreichenden, zweckentsprechenden,
jeder Anforderung genügenden Mittel gefehlt hat, mit Leichtig-
keit entstandene Risse, Undichtigkeiten absolut sicher auszu-
bessern. Aber auch hierin hat die Industrie in neuester

Zeit in dem Kaulschuk-Dachkitt ein Mittel geschaffen, welches

wohl in dieser Hinsicht allen Anforderungen entsprechen dürfte.
Der Kautschukdachkitt ist ein elastischer weicher Kitt, der nie-
mals brüchig wird und nicht abfließt; die Anwendung als
Reparaturmittel schadhaft gewordener' Stellen' (Risse) ist so

einfach, daß die Ausbesserung durch jeden ungeschulten Ar-
beiter vorgenommen werden kann, da der Kautschukdachkitt
ohne jede fernere Zubereitung verarbeitet wird. Der betref-
sende Arbeiter drückt mittelst eines schmalen Eisens oder
Holzspahnes (Spachtels) den Kitt in den zu dichtenden Riß
fest hinein und trägt denselben so lange auf, bis sich eine

überstehende Wulst von 3—4 mra gebildet hat; die Répara-
tur kann bei jeder Witterung vorgenommen werden. Ver-
fasser dieses hat den Kitt zur Dichtung von in der Dachfläche
liegenden Fenstern mit Erfolg angewendet, nachdem alle ge-
bräuchlichen Dichtungsmittel vergeblich versucht waren. In
derselben Fabrik, in der dieser Kitt hergestellt wird, (Chemische

Fabrik, Busse, Lindeu vor Hannover, Generalvertreter P.
Krause, Berlin 3., Schleiermacherstraße Nr. 11) wird noch
ein anderes Material unter dem Namen >,Kautschnkdachlack"

(eine zähe Kautschuklösung) fabrizirt, welches als Anstrichs-
masse statt des üblichen Theeres Verwendung findet. Der
Lack soll (aus eigener Anschauung ist dies Material dem

Verfasser nicht bekannt) dem Theer gegenüber folgende Vor-
theile haben: er widersteht allen Witterungseinflüssen und

fließt selbst bei großer Hitze nicht ab; während Theerpappe
bei nicht ausreichender Konservirung hart und brüchig wird,
bleibt die mit Kautschukdachlack behandelte Pappe weich und
elastisch und erfordert einen weniger häufigen Anstrich als
Theerpappe. Der Dachlack wird in heißem Zustande mög-
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